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Bezold, Carl, Babylonisch-assyrisches Glossar. Nach dem 
Tode des Verfassers unter Mitwirkung von Adele 
Bezold zum Druck gebracht von Albrecht 
Götze. Heidelberg 1926, Carl Winter. (VIII, 343 S. 
Lex. 8) 26 Rm., geb. 30 Rm. 

Während es den Ägyptologen möglich geworden ist, in 
langsamer, zäher Arbeit ein umfassendes Wörterbuch der 
ägyptischen Sprache unter der Ägide Adolf Ermans heraus- 
zubringen, sind bisher die Versuche, auf dem Gebiete der 
assyrischen Lexikographie etwas Ähnliches zu leisten, zum 
Scheitern verurteilt gewesen. 1887 begann Fr. Delitzsch 
sein „Assyrisches Wörterbuch” erscheinen zu lassen, das 
die ganze bis dahin bekannte Keilschriftliteratur ver- 
werten sollte. Aber durch das ununterbrochene Zuströmen 
von neuem Material gezwungen, gab er nach der dritten 
Lieferung im Jahre 1889 seine Absicht auf. Unter der 
Leitung Carl Bezolds bereitete die Heidelberger Akademie 
der Wissenschaften einen Thesaurus der babylonisch-assy- 
tischen Sprache vor. Aber auch Bezold mußte einsehen, 
daß seine Arbeitskraft nicht ausreichte und daß auch die 
Zeit noch nicht gekommen war, für die Assyriologie das- 
selbe zu unternehmen, was die Ägyptologie in dem Wörter- 
buch von Erman-Grapow erreicht hat. Er beschränkte sich 
daher darauf, ein kurzes babylonisch-assyrisches Glossar 
2usammenzustellen, für das freilich das völlige Fehlen von 
Belegstellen einen Mangel bedeutet, das aber gerade aus 
diesem Grunde in mäßigem Umfange und zu einem er- 
Schwingbaren Preise hat herauskommen können. Bezold 
selbst ist es allerdings nicht vergönnt gewesen, dies sein 
Lebenswerk noch zu vollenden. Er starb, als sein Manu- 
skript im wesentlichen fertig vorlag. Sein Schüler Albrecht 
Götze hat im Verein mit Bezolds Gattin das Buch zum 
Druck gebracht, eine entsagungsvolle Arbeit, für die man 
ihm Dank wissen muß, Der Mangel an einem ausreichen- 
den Wörterbuch ist ja seit langem eine crux der Assyrio- 
logie. Darum ist das Bezold’sche Glossar mit Freuden zu 
begrüßen. Es füllt wenigstens etwas die Lücke aus. Denn 
es bietet bereits einen weit umfangreicheren Sprachstoff, 
als ihn die Handwörterbücher von Delitzsch und von Muss- 
Arnolt enthalten. Großes Gewicht hat Bezold auf An- 
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führung von Wortverbindungen und Phrasen gelegt, um so 
einen Überblick über die verschiedenen Bedeutungen der 
Wurzel zu geben. Das ist ein Weg, der bei der assyrischen 
Lexikographie noch weiter ausgebaut werden sollte; denn 
eine Sprache denkt nicht in einzelnen Worten, sondern 
eben in Wortverbindungen. Auch das von Adele Bezold 
am Schluß hergestellte Deutsche Wörterverzeichnis — 
übrigens das erste dieser Art in einem assyrischen Wörter- 
buch — wird sich in vielen Fällen als nützlich erweisen. 
Freilich bleibt zu wünschen, was auch Götze am Schlusse 
betont, daß sich die Assyriologen der Thesaurus-Idee_an- 
nehmen, auf deren Durchführung Bezold verzichten mußte, 
Lic. A. Gustavs- Hiddensee. 
Boll, Franz, Sternglaube und Sterndeutung. Die Ge- 
schichte und das Wesen der Astrologie. Unter Mit- 
wirkung von Carl Bezold dargestellt. 3. Aufl. Nach 
der Verfasser Tod herausgegeben von W. Gundel. 
Mit 48 Abbildungen im Text und auf 20 Tafeln, sowie 
einer Sternkarte, Leipzig 1926, B. G. Teubner. (XII, 
211 S. gr. 8) 11.— Rm. 

Karl Holl hat einmal als ein bedenkliches Zeichen für 
das Geistesleben der Gegenwart die Tatsache konstatiert, 
daß von der Ausgabe der griechischen Kirchenväter ein 
Band den größten Erfolg davongetragen habe: die Pistis 
Sophia, das bekannte gnostische Machwerk. Freilich waren 
es nicht die Gelehrten, sondern die theo- und anthroposo- 
phischen Laienkreise, die dies Buch mit Heißhunger ver- 
schlangen. Ist es ähnlich anzusehen, wenn eine Schrift 
über Astrologie in weniger als einem Jahrzehnt eine dritte 
Auflage erreicht, die in sehr splendider äußerer Erschei- 
nung auftreten kann? In gewissem Sinne: ja! Das Interesse 
für den Okkultismus ist noch immer rege, damit auch für 
die Astrologie. Es ist bekannt, wie sehr das Horoskop- 
stellen nach dem Kriege in Übung gekommen ist, wieviel 
Astrologisches in der Lehre Rudolf Steiners steckt, der die 
sieben Wesensteile des Menschen mit den sieben Planeten 
in Verbindung bringt und damit angeblich die tiefsinnig- 
sten kosmischen Beziehungen herstellt. Ohne Frage ist 
diese okkulte Neigung, wiewohl als Rückschlag zu ver- 
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stehen, Symptom einer geistigen Erkrankung, — dann aber 
ist ein Werk wie das vorliegende um so nötiger und ver- 
dienstlicher. Von berufenster Seite der akademischen 
Wissenschaft wird hier ein Überblick über Geschichte und 
Wesen der Astrologie geboten, der sich ebenso weit ent- 
fernt hält von der absprechenden Verachtung, mit der ein 
wissenschaftlicher Materialismus dieses Gebiet anzusehen 
pflegte, wie von der kritiklosen Verhimmelung, mit der 
moderner Aberglaube ihm begegnet. Der Gegenstand wird 
durchaus ernst genommen. Es handelt sich nicht um eine 
Kuriosität, Die Astrologie „war noch etwas anderes, als 
man sich zumeist bei diesen Worten denken mag; sie war 
sehr viel mehr als der vergebliche Versuch, eines Menschen 
Zukunft mit Hilfe der Sterne zu ergründen. Es verrät 
Unkenntnis ihres Wesens und ihrer Geschichte, sie mit dem 
vulgären Aberglauben in einen Topf zu werfen. Sie war... 
der Versuch einer Weltauffassung von großem Stil und 
imposanter Einheitlichkeit, und sie ist in so viel Einzel- 
gebiete eingedrungen, als es einer universellen Weltan- 
schauung nur immer möglich ist... Und nicht etwa nur 
der unbelehrten Masse, sondern geistigen Führern der 
verschiedensten Zeiten galt es als eine Verirrung, an der... 
Wahrheit dieser Lehre zu zweifeln” (VI). Andrerseits zeigt 
gerade die geschichtliche Betrachtung, daß es sich um ein 
in Wahrheit dichterisches Gebilde handelt, das 
zwar seine Wirkung auf die Phantasie kaum je verlieren 
wird, zu wissenschaftlich haltbaren Ergebnissen aber nicht 
führen kann” (VII). Das Wesen der Astrologie wird darin 
gefunden, daß sie allerdings Wissenschaft sein will, doch 
aber nicht von dieser ihr eigentliches Gepräge erhält, 
sondern von dem ihr eignenden religiösen Grund- 
charakter aus, der ihr die unerschütterliche Widerstands- 
kraft für viele Jahrhunderte verliehen hat. „In der Astro- 
logie, sofern sie Religion ist, behaupten sich Grund- 
triebe des menschlichen Wesens” (75). „In keiner andern 
Weltanschauung ist der Mensch so in Raum und Zeit fest- 
gebunden, so unerbittlich hineingestellt in das All der 
Natur, das ihm Gaben und Kräfte und Schuld und Leiden 
gibt” (78), — also kosmischer Schicksals- und Prädesti- 
nationsglaube höchster Potenz. 

Es steckt in dem Buche eine große Gelehrsamkeit, die 
ein über Jahrtausende ausgebreitetes, wiewohl in sich zu- 
sammenhängendes Material zusammengebracht und sich 
um seine oft unendlich schwierige Deutung bemüht hat. 
Davon geben besonders die „Nachträge" des jetzigen 
Herausgebers einen Eindruck, die 120 Seiten ausmachen, 
während das eigentliche Werk in 6 Kapiteln 82 umfaßt. 
Wegen der sehr nötigen Aufklärung für die Heutigen wäre 
doch erwünscht gewesen, wenn auf die moderne Astrolo- 
gie, die heute Anhänger findet, eingegangen wäre, vor 
allem auf die Theosophie. Aber auch z.B. die Seherin 
von Prevorst, die ein ganzes Himmelsbild erschaut hat, hat 
noch Gegenwartsinteresse. Viele, die nach dem Buche 
greifen, möchten gerade über das Gegenwärtige sich orien- 
tieren; diesem Bedürfnis könnte, dünkt uns, entsprochen 
werden ohne Beeinträchtigung der wissenschaftlichen 
Haltung — wenigstens im Rahmen der Nachträge. Höchst 
interessant sind die beigefügten Bilder, die das Sichzurecht- 
finden jn den Irrgängen der Astrologie etwas erleichtern; 
ihre krause Phantastik wie ihr geheimnisvoller Reiz wird 
da unmittelbar fühlbar. Lic. Peters - Göttingen. 
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Kolbe, Walther, Dr. (Univ.-Prof. d. Alten Geschichte in 
Freiburg), Beiträge zur syrischen und jüdischen 
Geschichte. Kritische Untersuchungen zur Seleukiden« 
liste und zu den beiden ersten Makkabäerbüchern. 
(= Beitr. z. Wiss. v. Alten Testament, N. F., Heft 10.) 
Stuttgart 1926, W. Kohlhammer. (IV, 174 S. 8) Rm. 6.— 

Das mit dem Untertitel „Kritische Untersuchungen zur 
Seleukidenliste und zu den beiden ersten Makkabäer-- 
büchern" näher bezeichnete Buch gipfelt in dem lichtvoll 
geschriebenen und maßvoll urteilenden 4. Kap.: Verlauf 
der jüdischen Erhebung bis zur Anerkennung Jonatans. 
Diese Gabe des Althistorikers ist auch für Theologen, 
Politiker, gebildete Bibelleser belangvoll und wird ohne 
Zweifel dankbare Zustimmung ernten. Es gibt zwei 
Nikanor, mit Kugler, von Mose bis Paulus, zwei Timotheus, 
wohl auch zwei Gorgias (S.157f,). Judas konnte sich 
unter den Augen der feindlichen Besatzung auf dem 
Tempelberge und in der Stadt 1% Jahre halten, ja sogar 
Exkursionen veranstalten, weil die erschütterte Gesund- 
heit Antiochus’ IV. die Politiker seines Reiches zum Warten 
und zur Schonung ihrer Mittel bestimmte. Den Haupt- 
schlag wagte Lysias erst mit Antiochus V., 162, wobei er 
sich den bevorstehenden Sturm auf den Tempel durch 
Entgegenkommen gegen jüdische Durchgänger zu erleich- 
tern gedachte. (I 6, 54) Sein Unternehmen blieb jedoch 
infolge „höherer Rücksichten”, die er nehmen mußte, 
stecken und wich einer anscheinend glücklichen staats- 
männischen Vereinbarung, welche durch die Trennung 
geistlicher und weltlicher Angelegenheiten eine Wieder- 
kehr der von Antiochus IV. heraufbeschworenen Krise zu 
verhindern versprach. Mit wem hat Lysias diesen Vertrag 
(I 6, 608; II 13, 23) geschlossen? Es scheint, daß Judas 
wohl als Parteigänger auf eigene Rechnung galt, aber nicht 
als kriegführende Macht anerkannt war, mithin seit 164 
eine weitgehende Solidarität der Juden erzielt worden 
war, in welcher die Unversöhnlichen für die Außenstehen- 
den verschwanden. In dieser Hinsicht hatte die Verein- 
barung, wie so manche durch anderweitigen Druck über- 
eilte, eine Lücke. Die unbefriedigten Unversöhnlichen 
entzogen sich bei der ersten Gelegenheit — welche Rom 

schuf — dem Vertrag. Auf den Nikanorsieg März 160 

folgte April, oder spätestens noch durch einen Schalt- 
monat vom März getrennt, der persönliche Untergang des 

Judas; die Zeitbestimmung wird stark gestützt durch I 7, 

50, Hierauf folgt die durchaus zutreffend beurteilte poli- 
tische Rolle seines Bruders. Auch verdient Kolbe darin 
Zustimmung, daß mit dem Frieden 162 der Anlaß zu Reli- 
gionskämpfen beseitigt sei (S. 162), — aber doch nur für 
das griechische Urteil. Kolbe erkennt, daß nach den Er- 
fahrungen mit Antiochus IV. die Unversöhnlichen das 
bisherige Verhältnis der Gemeinde zum Staat, welches die 
Achämeniden begründet hatten, nicht mehr tragen wollten: 
zur Freiheit der Religion verlangten sie ein politisch-freies 
Gemeinwesen. Abweichend von Kolbe sehe ich darin ein 
von den Prämissen jener Religion aus folgerichtiges 
Verlangen. Erst Christ und Grieche verstehen nicht mehr, 
inwiefern es folgerichtig sei. Eben deshalb setze ich der 
Behauptung, Judas sei in seiner letzten Phase Macht- 
politiker geworden (S. 163), die Angabe II 14, 25 entgegen, 
Judas habe im Winter 160 geheiratet, Mit dieser Nach- 
richt etwas anzufangen, ist bis jetzt nicht recht gelungen. 
Ist sie wahr, so spielen späterhin Leibeserben des Judas, 
wirkliche oder angebliche, in der Geschichte des Fürsten- 
hauses dennoch keine Rolle. Die Heirat müßte also eine 
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schlichte gewesen sein, die dem Judas keinen Macht- 
zuwachs brachte. Besser sieht also Schürer in Judas einen 
Fanatiker bis an sein Ende, Man soll ihn nicht nach seinen 
Brüdern und Nachfolgern beurteilen. Es bleibt aber der 
große Fortschritt bestehen, den Kolbe gegen die bisherigen 
einschließlich Meyers dadurch erzielt, daß er die wechsel- 
vollen Schicksale des Makkabäers aus der Gesamtlage des 
Seleukidenreichs ableitet. Erstmalig führt er uns aus der 
Enge des lokalen Gesichtskreises der beiden Makkabäer- 
bücher heraus und gelangt so zu einem einleuchtenden 
Bilde des Geschichtsverlaufs, das uns bisher gefehlt hat. 
Diese Ergebnisse beruhen auf weit ausholenden und 
mühevollen chronologischen und literarkritischen Vor- 
untersuchungen, denen der größte Teil der Veröffent- 
lichung gewidmet wird. Ihre Methode ist der Kuglers offen- 
sichtlich überlegen, beruht aber auch auf von diesem nicht 
verwerteten griechischen Dokumenten. Einzelnes daraus 
mitzuteilen, verbietet der Raum. Doch spricht z.B. das 
Ergebnis, daß beide Makkabäerbücher die Jahre vom 
Frühling 311 v.Chr. ab zählen, von vornherein für sich 
selbst und wird auch mit vortrefflichen Gründen gestützt. 
Im Auge behalten zu werden verdient, daß Kugler in eine 
spätbabylonische Tafel den entscheidenden Wortlaut, 
nämlich die Königsnamen, die er braucht, einfach aus 
Kigenem eingesetzt hat (Kolbe S.48). Kugler, a.a.O. 
S, 329, gelang es nicht, sein Verfahren zu rechtfertigen. 
Ebensowenig hat er Glück mit der Hypothese (a.a, O. 
S. 379), die Urkunde II 11, 38 sei ein Privatbrief römischer 
Beamter, in welchem sie entgegenkommend nach dem 
seleukidischen Kalender datierten. Diese Vorstellung ist 
schon an sich zwecklos, und mit Recht führt Kolbe S. 76 
aus, daß die Römer, wenn sie entgegenkommen wollten, 
dies auf materiellere Art tun mußten. Andererseits finden 
auch wichtige Ergebnisse Kuglers durch Kolbe Bestätigung. 
Doch die sog. Urkunden I 11 fallen als Fälschungen hin, 
wie schon früher vermutet wurde; der Vordermann des 
Buches kannte sie noch nicht. Die Tempelreinigung 164 
erfolgte vor dem Tode Antiochus’ IV. 163. Der Feldzug 
des Lysias II 11 I 4, 26 fällt als Legende, zusammen mit 
den Urkunden. Ein Rätsel entsteht durch die Zeitfolge von 
II Mk. — durch‘ welche aber die richtige noch durch- 
schimmert —: weshalb soll Antiochus IV. vor der Tempel- 
reinigung gestorben sein? Die Erklärung gibt II 9, 11—17: 
er soll an Reue hinter den Königen der Daniel-Erzählungen 
nicht zurückstehen. Beide Makkabäerbücher fußen, wie 
Schlatter behauptet hatte, auf Jason II 2, 23. I ist Ten- 
denzschrift in dynastischem (hasmonäischem) Sinne, und 
bei völkischer Überlegung nicht ohne staatsmännischen 
Blick geschrieben. II nimmt aus der glorreichen Ver- 
gangenheit nur den mit innerer Berechtigung unpolitisch 
&esehenen Bahnbrecher des Fürstenhauses heraus, ist aber 
von letzterem bereits enttäuscht, ja an ihm nicht mehr in- 
teressiert, obgleich noch vor 63 v. Chr. geschrieben, ein 
Pharisäerbuch, I 1 F 11 sind Zusätze einer erweiterten 
Ausgabe. Das Gesicht des für sie verantwortlichen Lite- 
raten ist freilich noch undeutlich, Wir dürfen aber das 
Gebotene als hochwillkommene Klärung begrüßen. 
Wilhelm Caspari-Kiel. 


König, Eduard, Dr. litt., semit. phil. theol. (ord. Prof. u. 
Geh. Kons.-Rat in Bonn), Die Psalmen, eingeleitet, 
übersetzt und erklärt, Lieferung 1 u. 2. Gütersloh 
1926, Bertelsmann, (Seite 1—352,) Je 6.— Rm. 

Die letzten Jahre stehen unter dem Zeichen stärkerer 
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Beschäftigung mit den Psalmen. Mohwinkels Schriften und 
die beiden großen Kommentare von Kittel und Gunkel, um 
nur das wichtigste zu nennen, legen Zeugnis dafür ab. Nun 
tritt auch der Nestor der Altt. Wissenschaft auf den 
Plan, um den Ertrag seiner Lebensarbeit auf diesem Gebiet 
einem weiteren Kreise vorzulegen. Wir, die wir einst zu 
seinen Füßen gesessen haben, begegnen naturgemäß alten 
Bekannten auf Schritt und Tritt in dem Buche. Aber auch 
dem Fernerstehenden ist die scharf ausgeprägte, eigentüm- 
liche Arbeitsweise Königs aus seinen bisherigen Werken 
zur Genüge bekannt, so daß es nicht notwendig ist, sie 
hier noch im Einzelnen zu kennzeichnen. Jede Seite dieses 
Kommentares trägt die unverkennbaren Spuren seines 
Ursprunges. Nach der Ankündigung soll der Kommentar 
in drei Lieferungen erscheinen, Vorgelegt sind mir bisher 
davon zwei. Da diese im ganzen nur 65 Psalmen enthalten, 
muß die letzte Schlußlieferung, die doch auch die Indices 
enthalten soll, wesentlich umfangreicher sein als die vor- 
liegenden Lieferungen. 

K.s Grundthese, die er auch im Kolleg stets vertrat, ist, 
daß der religiöse Gehalt des Psalters als einer geistigen 
Einheit darzustellen ist. Deshalb muß der einzelne Psalm 
zunächst aus der Umgebung gelöst werden, in die er von 
den Sammlern, meist doch wohl aus äußeren Gründen, 
gestellt worden ist. Nach dem Gedankengehalt sind sie 
dann, in Gruppen geordnet, vorzuführen, so daß das inhalt- 
lich Zusammengehörige auch zusammen steht. Nach 
diesem Prinzip ist der Kommentar angelegt. Als Ein- 
teilungsprinzip dient — wenn es auch nicht unmittelbar 
genannt ist — das Glaubensbekenntnis mit seinen drei 
Artikeln: der Schöpfer, der Erlöser, die Kirche. Jeder der 
drei Teile zerfällt in mehrere Abschnitte, so daß wir in den 
bisherigen Lieferungen folgende zehn Abschnitte haben: 
Als Supernumerarius (S. 72) geht Ps. 1 voraus. Dann folgt 
unter I. Gottes doppelte Offenbarung (Ps. 19), IL Gottes 
Einzigartigkeit (Ps. 95—98 . . .), III, Gottes Eigenschaften 
{Ps. 90; 139), IV. Gott in der Schöpfung (Ps. 8; 104; 29... Js 
V. Gott als Erhalter (Ps. 23; 33; 91...), VL die Sünde 
(Ps, 12; 14; 36; 57), VIL die Begründung des Gottesreiches 
(Ps. 47; 99; 100; 105... .), VIII. das Gesetz (Ps. 78; 119; 
112; 128), IX. Moral und Kultus (Ps. 5; 101; 131; 133...) 
X. Gott in der Geschichte (Ps. 9: 44; 60; 74...). 

Ausstehen also noch insbesondere die Psalmen, in 
denen die Vollendung des Gottesreiches im Mittelpunkt 
steht (messianische Psalmen). 

Die Darstellung nach dem Inhalte hat zweifellos seine 
Vorzüge, und es ist unbedingt zu begrüßen, daß wir nun 
einmal einen Kommentar haben, der alle Psalmen, nach 
sachlichen Gesichtspunkten geordnet, uns vorführt. Frei- 
lich, seine Nachteile hat diese Anordnung auch, und es ist 
andererseits zu verstehen, daß andere lieber der histo- 
rischen Anordnung folgen. Denn es gibt doch eine Reihe 
von Psalmen, in denen mehrere Gedankenkomplexe neben- 
einander stehen, so daß sie sich nicht einer bestimmten 
Gruppe ohne weiteres einfügen lassen. Auch wird man 
selten einen Kommentar hintereinanderlesen, sondern in 
den meisten Fällen wird man ihn eines ganz bestimmten 
Psalmes wegen zu Rate ziehen. In diesem Fall ist es aber 
immer mühevoll, den gewünschten Psalm zu finden. Des- 
halb werden beide Anordnungsweisen ihr Recht neben- 
einander behalten müssen, und es ist gut, wenn wir 
Kommentare von beiden Arten besitzen. 

Technisch ist die Anlage derart, wie wir sie aus den 
Kommentaren Schlatters zum Neuen Testament kennen. 
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Übersetzung und Erklärung sind durcheinander gearbeitet, 
so daß jedesmal die Erklärung unmittelbar auf die einzelne 
Stelle folgt. Dazu kommen aber noch, was Schlatter in 
dem Maße nicht kennt: umfangreiche Anmerkungen unter 
dem Strich. 

In der Einleitung wird das Problem der Psalmen- 
rhythmik besprochen. Im Kommentar selbst wird es 
beiseitegelassen. Nur ein Probebeispiel wird analysiert. 
Ich möchte bezweifeln, ob gerade dieses Beispiel geschickt 
gewählt ist. Psalm 1 hat einen Rhythmus, daß man sich 
die Zähne daran ausbeißen kann. Deshalb kann er schlecht 
zur Einführung in die Rhythmik gebraucht werden, 
Gleich der erste Stichus ist mir sehr unwahrscheinlich. 
Wohl dem Manne, der /... Der gegebene Rhythmus ist hier 
doch: Wohl dem Manne, | der nicht wandelt / im Rate der 
Gottlosen; also 2+4, nicht 3+3. (Nb. bin ich der Meinung, 
daß der Rhythmus von Psalm 1 ist: Strophe A 2441648, 
Strophe B 2+3+4+5, Strophe € ist, wie LXX zeigt, nicht 
unbeschädigt überliefert.) 

An Einzelheiten ist mir beim Durchblättern aufgefallen: 
Das Verzeichnis auf Seite 274 ist unvollständig. Es 
fehlen darin die Psalmen 42, 43, 92, 134, 30. — Grimmes 
Psalmenstudien sind nicht neuerdings” (S. 12), sondern 
vor 24 Jahren geschrieben. — Daß die arabische Poesie 
zu allen Zeiten (S. 12) dem quantitierenden Prinzip treu 
geblieben sei, möchte ich bezweifeln. Gerade die Volks- 
poesie, von der hier die Rede ist, kennt auch das akzen- 
tuierende Prinzip. Die Hasosra ist nicht eine Trompete 
(S. 32), sondern, wie das Relief des Titusbogen deutlich 
zeigt, eine Posaune. Sachsse-Kattenvenne, 


Zeitschrift für Kirchengeschichte, herausgegeben von 

Otto Scheel und Leopold Zscharnack. Neue Folge. 

8. Band. 1. Heft. 1926. Gotha, Klotz (160 S. gr.8) 5 Rm. 

Hugo Koch weist im Anschluß an seine früheren 
Forschungen nach, daß das dritte Buch der Cyprianischen 
Testimonia nicht, wie L. Wohlleb in der Römischen 
Quartalschrift 1925, S.22—38 annahm, vor den beiden 
ersten Büchern der testimonia erschienen sein kann, son- 
dern daß am besten bei der herkömmlichen Reihenfolge zu 
bleiben ist. Die Nichterwähnung dieser beiden Bücher im 
dritten Buch erklärt er mit dem verschiedenen Inhalt der- 
selben; I, II ist eine Apologetik, III eine Sittenlehre. In 
einem Anhang bringt er neue Belegstellen zur Benutzung 
der beiden ersten Bücher in anderen Cyprianischen Schrif- 
ten bei, um Glaues Thesen von der Unechtheit des dritten 
Bandes zu erschüttern. — Dr. Joseph Scheidl bringt 
aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges ein Beispiel eines 
„Ostermärleins”, wie man sie in Bayern seit dem 15. Jahr- 
hundert in den Osterpredigten liebte, um moralische Nutz- 
anwendungen daran zu knüpfen. Als Prediger wird Pfarrer 
Abraham Widmann von Röhrmoos genannt. Die Notiz, die 
doch einen gewissen sittlichen Tiefstand zeigt, hätte wohl 
besser ihren Platz in einer kulturhistorischen Zeitschrift ge- 
funden. — Justus Hashagen schildert, wie der Vertrieb 
der Ablässe gegen Ende des Mittelalters immer mehr und 
mehr von der Stellungnahme des Territorialherrn abhängig 
wurde, er wurde in die fürstliche Finanzpolitik eingeordnet. 
_ Gustav Wolf erschüttert nicht nur die These 
Kalkoffs, wonach Friedrich der Weise drei Stunden am 
27. Juni 1519 Kaiser gewesen und nur durch den Umfall des 
Pfälzers bewogen worden wäre abzudanken, sondern 
wendet sich mit vollem Recht gegen dessen weiteren Folge- 
rungen über die dadurch verhinderte angebliche Neu- 
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gestaltung des ganzen deutschen Reiches. — Es ist ver- 
ständlich, wenn Sebastian Merkle mit „seinen grund- 
sätzlichen und methodologischen Erörterungen zur Bellar- 
minforschung” bei einer Aufnahme im historischen Jahr- 
buch der Görresgesellschaft manche Unannehmlichkeit im 
Gefolge gehabt hätte und deshalb eine interkonfessionelle 
Zeitschrift wählte. Aber bedauerlich ist es, daß die Ver- 
sicherungen historischer Objektivität noch in so weit- 
gehendem Maße Lügen gestraft werden können, daß man 
immer noch den vorgefaßten Glorienschein eines byzanti- 
nischen Heiligenbildes festhalten möchte, obwohl die Wirk- 
lichkeit überall durchbricht und deshalb sogar die Heraus- 
gabe der Quellen unterläßt. Ob aber diese mutigen und 
mannhaften Worte nicht in der Wüste verhallen werden? 
— Karl Bauer macht mit der Schrift de praedesti- 
natione et coena domini des reformierten Predigers Timo- 
theus Poterat von Frankfurt a. M. bekannt, der damit 1610. 
einen Versuch zur Beilegung der theologischen Streitig- 
keiten zwischen Reformierten und Lutheranern machte, 
ohne allerdings großes Verständnis zu finden. — K. Weiske 
beutet die bisher noch wenig erforschte Bibliothek des 
Halleschen Waisenhauses aus, Zunächst zeigt er uns durch 
den Briefwechsel des Graubündner Pfarrers Ph. A. Gilardon 
und seiner Söhne mit A. H. und G. A. Francke, wie sich im 
Prätigau,besonders in der Gegend von Grüsch und Thusis- 
schon seit 1702 pietische Bewegungen zeigen, wodurch die 
Studien P. Wernles eine willkommene Ergänzung und Ver- 
tiefung erfahren. Dann zeichnet er an der Hand des Tage- 
buchs Joh. Christoph Silchmüllers, der als markgräflich 
brandenburgischer Prinzenerzieher 1722/24 auch nach Genf 
gekommen war, welche Schilderung derselbe von dem 
Genfer Kirchenwesen entwirft. Die verschiedensten Seiten 
des kirchlichen Lebens hat er ja eingehend gewürdigt. In 
einem Anhang werden Schweizer verzeichnet, welche 1704 
bis 1752 die höheren Schulen und Erziehunganstalten 
des Franckeschen Waisenhauses besuchten. — Hermann 
Mulert findet den Ausdruck „das Wesen des Christen- 
tums" zuerst in einer zu Halle 1807 gehaltenen Neujahrs- 
predigt Schleiermachers (Predigten. 2. Sammlung 1808. 
S. 161 £). — Zum Schlusse weist Walter Wendland den 
provinzialen Kirchengeschichtsvereinen mancherlei Aut- 
gaben zu, damit sie ihrer Bedeutsamkeit mehr entsprechen. 
Literarische Berichte und Anzeigen schließen auch dieses 
Heft ab. Schornbaum-Roth. 


Binder, Julius, Luthers Staatsauffassung. Beiträge zur 
Philosophie des deutschen Idealismus. Veröffent- 
lichungen der Deutschen Philosophischen Gesellschaft, 
herausgegeben von Arthur Hoffmann, 13. Beiheft. 
Erfurt 1924, Kurt Stenger. (34 S. gr.8) 1 Rm. 

„Abgestoßen von der Kleinheit der Zeit, . . . der Ver- 
flachung ihrer Kultur, der Niedrigkeit der Gesinnung, der 
Erweichung ihres Denkens und Wollens” flüchtet der 
Göttinger Rechtsphilosoph in die Vergangenheit zu 
„starken Männern des Denkens, Wollens und Gestaltens”, 
ob er sich an ihrer Größe und Stärke aufzurichten ver- 
möchte, und findet in ihrer ersten Reihe „den mutigen Be- 
kenner, den Herold deutscher Freiheit, Martin Luther." 
In einer Welt, „deren politische Unklarheit und Schwäche 
den Geist des Reformators zitieren möchte, um ihre Klein- 
heit durch seine Größe zu decken“, geht er von dem Zerr- 
bild zu dem Manne selbst, um an ihn mit der Frage heran- 
zutreten, wie er über den Staat gedacht hat. 

An Arbeiten über Luthers Staatsanschauung ist kein 
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Mangel; Binder selbst gibt deren in einer seiner vielen ge- 
wissenhaften Anmerkungen neunundzwanzig an und ver- 
weist außerdem noch auf die Liste in. Jordans 1917 er- 
schienen Arbeit. Er fußt auch auf ihnen und läßt sich das 
Material von ihnen darbieten. Im übrigen geht er seine 
Wege. Zuerst wird der Staat nach unserer heutigen An- 
schauung bestimmt. Dabei ergibt sich, daß die beliebten 
Schlagworte Obrigkeitsstaat, Volksstaat, Machtstaat, Kul- 
turstaat, Klassenstaat inhaltlos und unhaltbar sind, denn 
der Staat als organisierte Einheit ist die Überwindung 
dessen allen. Luther ist dieser Auffassung nahe gekommen, 
wenn sich ihm auch als Kind seiner Zeit, das insbesondere 
auch von Paulus herkommt, das Äußere des Staates im 
Verhältnis Obrigkeit: Untertan darstellt. „Aus der Tiefe 
seines eigenen Wesens heraus weiß sich Luther eingebettet 
in das All, in die Welt, in die Menschheit, die Gemein- 
schaft.“ „Unmöglich, die großen Gebilde des sozialen 
Seins vom Individuum abhängig zu machen.” So sagt 
Binder dem modernen Liberalismus und Demokratismus 
den Kampf an. Luther „stellt dem weltlichen Staat das 
Gottesreich der Liebe und des Geistes gegenüber, das 
durchaus im paulinischen Sinne gedacht ist, und in dem es 
daher überhaupt keine äußere Gewalt geben kann". Aus 
diesem letzten Grunde setzt eine mögliche Erstarkung und 
Befreiung des religiösen Lebens auch die Friedensordnung 
des Staates voraus und anerkennt damit diesen selbst. 
„Damit, daß Luther den Staat in seiner rauhen und harten 
Wirklichkeit gerade vor dem Gewissen des religiösen 
Menschen rechtfertigt, beweist er, daß religiöser und po- 
litischer Sinn an sich wohl vereinbar sind, so sehr dies 
auch Troeltsch bestreitet, bei dem vielleicht der Mangel 
des einen mit dem des andern vereinigt ist." Troeltsch 
gelten überhaupt schneidende Widerlegungen. Luther hat 
keine „äußerst kindliche Politik" getrieben. Wenn er den 
Fürsten und Staatsmann auf Gottes Hilfe und sein Gewissen 
verweist, will er sie nicht, wie wir es an einem Kanzler er- 
leben mußten, in Schwäche und Bedenklichkeit stürzen, 
sondern ihren Blick schärfen und ihren Willen stärken; 
wenn er ein Reich des Geistes und der Liebe lehrt, hätte 
er doch niemals gebilligt, daß — wie es Binder begegnete 
— während der Ruhrbesetzung „Pastoren in Eisenbahn- 
wagen Traktätchen verteilen, die uns die Liebe zu den 
Franzosen predigen .... oder daß sie unsern Söhnen emp- 
fehlen, dem Staate..... die Heeresfolge zu verweigern, bloß 
weil Kant, der angebliche Philosoph des Protestantismus ... 
das Wort gesprochen: ‚Es soll kein Krieg sein!'" Solchen 
Erscheinungen gegenüber muß uns Luther nur um so höher 
Stehen, „der Mann voll Gottesfurcht und Wirklichkeits- 
freude, der die Notwendigkeit der Härte und Stärke in der 
Welt begriffen hat. Er würde, wenn er in unsern Tagen 
lebte" wie damals wider den Türken „sein Volk zum 
Kampf gegen den" heutigen „Erbfeind aufrufen, wie er sich 
als Streitbarer Held bewiesen hat in dem Kampf um die 
Freiheit seines Gewissens.” 

Vieles noch aus dem knappen Schriftchen erwähnens- 
wert, alles Anschauung eines selbständigen Denkers. 
Manches mag bei einer philosophischen Abhandlung po- 
litisch gefärbt scheinen. Aber das muß vielleicht so sein, 
wenn die Ranke aus Sumpf und Moder am Eichbaum in 
freie Luft strebt. Rudolf Oeschey- Leipzig. 


Sägmüäller, Joh. Bapt., Lehrbuch des katholischen Kirchen- 
rechts. Vierte, vollständig umgearbeitete Auflage. 
1, Band. 2. Teil: Die Quellen des Kirchenrechts. Frei- 
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burg i. Br. 1926, Herder u. Co. S. 151—278 des Ge- 
samtwerks. Geh. 5 Rm. 

Von Sägmüllers Kirchenrecht haben wir beim Er- 
scheinen der ersten Lieferung neuer Auflage schon ge- 
handelt. Über eine Anzeige hinauszugehen ist auch beim 
Vorliegen der zweiten Lieferung, welche die Quellenlehre 
enthält, noch zu früh. Ich möchte aber doch einen Satz 
(S. 250) herausgreifen. „Zwar hat es (das Corpus iuris 
canonici) Luther zu Wittenberg am 10. Dezember 1520 
feierlich verbrannt und auch sonst, zum Teil aus sehr per- 
sönlichen Gründen, so namentlich wegen seiner Ehe, seine 
Geltung bestritten.” Ich finde, ein solcher Satz sollte nicht 
stehen, am wenigsten, wenn man sich unter anderem auf 
Heinrich Boehmers Forschungen zum 10. Dezember 1520 
bezieht. Und schließlich gibt es auch noch andere Luther- 
literatur, nicht nur Grisar. Im übrigen erfreut aber auch 
an der zweiten Lieferung die ausgiebigste Erwähnung des 
gesamten Schrifttums. 

Rudolf Oeschey- Leipzig. 


Ihmels, C., Dr. (Missionsdirektor), Um unsere Aufgabe in 
Indien, Gedanken zum Wiederbeginn deutscher Mis- 
sionsarbeit im Tamulenlande. Leipzig 1927, Verlag der 
Evang.-luth.Mission. (54 S. 8) 60 Pig. 

Der Leipziger Missionsdirektor weilte im Winter 1925/26 
mit dem erprobten Missionar Kannegießer in Indien, um 
die abgerissenen Fäden wieder anzuknüpfen und die 
Wiederaufnahme des Werkes einzuleiten. Damit beginnt 
ein neuer Abschnitt auch in der Geschichte der Leipziger 
Mission auf ihrem alten, ihr nie entfremdeten Missionsfeld. 
Dr. Ihmels legt, schon unterwegs vom Dampfer aus, der 
Missionsgemeinde einen Bericht über seine Einblicke vor 
und wirbt um neue Beteiligung an dem großen Werk, 

Ein Missionsdirektor sieht und hört in fünf Monaten 
mehr als der einzelne Missionar in eben so viel oder mehr 
Jahren. Wo er hinkommt, ist ein Höhepunkt, und kähnn er 
auf höchster Warte stehen. Es kann nicht fehlen, daß ein 
mit der Leitung beauftragter Mann so nicht bloß die Größe 
der eigenen Verantwortung, sondern auch die Aufgabe der 
Heimatgemeinde, ja der Christenheit, sehr lebendig vor 
Augen hat, Schon die Größe der Aufgabe an sich 
diesem zweitgrößten und wichtigen Volk der Erde gegen- 
über, sodann auch ihre Dringlichkeit in heutiger 
Zeit, wo das ganze Volk ein gärender Haufe ist und aus 
sich heraus keine Kraft zu einem neuen Leben finden kann! 
Weiter die evangelistische Aufgabe, das Heil in 
der besten Art an das ganze Volk heranzubringen, einmal 
den Menschen, dann aber vor allem den indischen 
Menschen innerlich zu fassen und für Christus zu gewinnen. 
Ferner die große Aufgabe an der Frauenwelt („neben 
einem Missionar sind immer zwei Missionarinnen nötig!"); 
an den Paria, wo 50 Millionen Menschen eben zum 
Leben erwachen und an Abgründen vorbei zur wahren 
Freiheit der Kinder Gottes geführt werden sollen; endlich 
der Kirche auf ihrer jetzigen Stufe und den Gemeinden 
gegenüber. Gottes Stunde, möchte man sagen, in allen 
diesen Stücken. 

Das Büchlein ist sehr inhaltsreich; das Alte und das 
Neue sorgfältig gegen einander abgewogen. Für ganz neue 
Wege ist die Zeit nun da. Aber das ewige lebendige Evan- 
gelium steht über dem Wechselnden allem. Für deutsche 
Mitarbeit gibt es überall offene Türen und dringliche Be- 
dürfnisse. „Das soll unser deutscher Beitrag sein zur Evan- 
gelisation dieses gewaltigen Volkes, daß wir so die indische 
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Seele suchen, wo sie wirklich daheim ist, daß wir mit ihr 
ringen um die Erkenntnis unseres Meisters.” In der Dar- 
bietung des Heils müssen die deutschen Missionare eine 
Einheitsfront bilden gegenüber allen Entleerungen der 
Botschaft und den Gefahren der Religionsvermengung. 

Die Missionsgrundsätze von Ihmels sind sicher Ge- 
meingut aller deutschen Missionsleitungen und der in- 
dischen Missionare, nicht bloß derer, die jetzt draußen 
stehen, sondern auch aller, die die neue Zeit daheim mit- 
erleben müssen. Die anziehend ausgestattete und prächtig 
geschriebene Schrift zu dem äußerst billigen Preis von 
60 Pig. sollte weit herum in den Gemeinden, besonders der 
lutherischen Kirchen, verbreitet werden. 

Eine bescheidene äußere Bitte wäre um Verdrängung 
der Fremdwörter, und Schreibung der indischen Namen und 
Ausdrücke nach deutscher und nicht nach englischer Aus- 
sprache. Wilb. Müller- Zavelstein. 


Hirsch, D. Emanuel (Professor in Göttingen), Die idea- 


listische Philosophie und das Christentum, Gesammelte- 


Aufsätze (Studien des apologetischen Seminars, her- 
ausgegeben von Carl Stange, 14. Heft). Gütersloh 
1926, C. Bertelsmann (312 S. gr. 8). 10.— Rm. 

Von den vier in diesem Buche vereinigten Stücken 
analysiert das vierte und bei weitem umfangreichste noch 
einmal „Fichtes Gotteslehre 1794—1802", die der Verf. 
bereits in seinem Buch über Fichtes Religionsphilosophie 
(1914) und einem späteren Aufsatz untersucht hatte. Er 
geht diesmal aus von einer Untersuchung der Stellung 
Fichtes zu Religion und Christentum in der Frühzeit, steigt 
von seiner Welt- und Lebensanschauung zu seiner Gottes- 
anschauung in der Jenaischen Zeit auf und entwickelt dann 
das Verhältnis des Systems zu Gottesglauben und Fröm- 
migkeit in der Wissenschaftslehre von 1801. Hirsch führt 
dabei den urkundlichen Beweis, daß diese Darstellung der 
WL erst 1802 vollendet wurde und daß es zwischen ihr 
und derjenigen von 1796/97 keine andre abgeschlossene 
Darstellung davon gegeben hat. Wichtiger ist der Nach- 
weis, daß in der Darstellung von 1801/02 die Voraus- 
setzungen der späteren Religionsphilosophie Fichtes voll- 
kommen gegeben sind und daß diese da, wo sie Neues zu 
bringen scheint oder bringt, nur die in jener enthaltenen 
Ansätze mit immanenter Folgerichtigkeit entwickelt. 
Hirsch tritt damit, wenn auch unter neuen Gesichtspunkten, 
auf die Seite derjenigen älteren Fichteforscher, die wie 
J. H. Fichte, Harms, Kuno Fischer, Falckenberg den von 
andern behaupteten Bruch des Berliner Fichte mit dem- 
jenigen der Jenaischen Zeit bestritten. — Auch der Aufsatz 
über die „Beisetzung der Romantiker in Hegels Phänome- 
nologie’ ist wesentlich historisch geartet. Wichtig ist 
daran die Feststellung, daß Hegel in den Jahren zwischen 
1800 und 1806 den Begriff des Subjektes gefaßt habe und 
ihn der Auseinandersetzung mit den Romantikern ver- 
danke. 

Der Gegenüberstellung des Idealismus mit dem Christen- 
tum dienen namentlich die fünf Vorlesungen, die denselben 
Titel wie das ganze Buch tragen. Sie sind bereits im ersten 
Jahrgang der Zeitschrift für systematische Theologie ver- 
öffentlicht und haben hier, soviel ich sehe, nur unwesent- 
liche Veränderungen erfahren. Sie gehen von der „intel- 
lektualen Anschauung” (im Sinne Fichtes) aus und ent- 
wickeln die Grundthese des Idealismus, daß die Selbst- 
erkenntnis Gottes nur in der Erkenntnis des Menschen 
möglich, daß demgemäß das Beisichselbstsein des Geistes 
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im Menschen ein wesentliches Moment der idealistischen 
Frömmigkeit ist, daß hierin das Bewußtsein der Freiheit 
wurzelt und endlich, daß die Tat aus Freiheit als Kultur- 
ziel der Menschheit Erscheinung des göttlichen Lebens 
sein soll. Die Unzulänglichkeit der idealistischen Religi- 
onsphilosophie erblickt Hirsch vor allem darin, daß sie 
weder das Geheimnis der Persönlichkeit noch der Gemein- 
schaft begriffen habe, weil ihr das geheimnisvolle Verhält- 
nis des Ich zum Du, in dem beide ihren Grund haben, ver- 
schlossen geblieben sei. Daraus müsse dann ein neuer 
Geistbegriff folgen: der Geist habe nicht, wie die Idea- 
listen glaubten, in der Einheit des Erkennens und Schaffens, 
sondern in dem „unbegreiflich zarten und völligen Mit- 
einander und Füreinander eigenständiger Persönlichkeiten 
seine Macht und sein Dasein“ (77). Eine andre echte Anti- 
these zum Idealismus formuliert Hirsch mit dem Satze, daß 
nicht der Geist, sondern die „lebendigen Seelen, und sie 
allein, die wahren Werte Gottes” seien (114). Endlich kriti- 
siert er an Hegel, daß sein Pflichtbegriff ebenso leer sei 
wie die Kantische Moralität und das Fichtisch-romantische 
Gewissen (139). 

Demgegenüber sucht Hirsch in dem vierten Stück, seiner 
eigenen „Grundlegung einer christlichen Geschichtsphilo- 
sophie", eine inhaltliche Bestimmtheit des Sittlichen zu 
geben: „Das Gute ist Gottes lebendiges Herz selbst . . . es 
ist heiliges Erbarmen, in sich voll Friede und Freude, sich 
grundlos ausschenkend und mitteilend, im Gewähren des 
Lebens, ihres Lebens, als überwindende Macht sich er- 
zeigend .. . es ist Christusgeist, Christusleben” (11f.). In 
Gott fällt das so zu fassende Gute mit seiner schöpferischen 
Macht zusammen. Vom Menschen verlangt es Entschei- 
dung. Wer sich gegen das Gute entscheidet, zerstört damit 
den innersten Lebenszusammenhang mit dem Schöpfer. 
Und dies ist das Böse. Der Kampf zwischen diesem Guten 
und diesem Bösen bildet das Thema der Geschichte. Er 
spielt sich immer nur in den einzelnen Seelen ab. Ein 
Endziel der Geschichte kann es deshalb nicht geben. Auch 
Ideen und menschliche Gemeinschaften erhalten erst durch. 
ihre Einbeziehung in das Entscheidungsleben ihre Ge- 
schichtsmächtigkeit. 

Hirsch bezeichnet diesen Entwurf einer Geschichts- 
philosophie als Versuch. Darum erübrigt sich eine ein- 
gehende Kritik. Daß hier der Schlüssel zu allen Geheim- 
nissen der konkreten Geschichte gefunden sei, wird man 
vorerst noch bezweifeln dürfen, Im übrigen wird an Hirschs 
These, daß wir „am Idealismus stark werden müssen, 
unsern eigenen Weg zu gehen gegen ihn”, kaum jemand 
etwas auszusetzen haben. Die Frage ist nur, ob dieses 
Starkwerden am Idealismus nicht notwendig Spuren hinter- 
läßt, die uns für wesentliche Inhalte der christlichen Re- 
ligion blind und taub machen. Eine solche Spur kann man 
etwa in Hirschs Meinung finden, „daß wir es in ihm (im 
Idealismus) mit einer Philosophie zu tun haben, die der 
Eigenart des Christentums, die Religion der Innerlichkeit 
zu sein, so wahlverwandt ist wie keine der sonst vor- 
handenen” (67). Das Christentum die Religion der Inner- 
lichkeit — es genügt, diesen Ausdruck als Hirschs Meinung 
festzuhalten. An seine Vorgeschichte zu erinnern, würde 
heute schon eine Unhöflichkeit bedeuten, deren sich der 
Rezensent nicht schuldig machen möchte. Man versteht 
von hier aus, daß Hirsch „eine Theologie, die sich mit Vor- 
liebe im besonderen Sinne heilsgeschichtlich nennt”, scharf 
bekämpft (19). Einer ebenso scharfen Ablehnung erfreuen 
sich auch die neukantische wie die dialektische Theologie, 
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wie Schleiermacher. Hirschs wichtigste Argumente gegen 
den Idealismus, der Ausgang vom Ich-Du-Verhältnis und 
seine. Betonung der „Entscheidung“ stellen ihn neben Go- 
garten und E. Grisebach, so daß man sich fragt, warum 
er diese Denker nicht wenigstens einmal nennt. Ähnliche 
Lücken beobachtet man auch sonst in diesem Buch, womit 
nicht gesagt sein soll, daß es sich immer um ein geflissent- 
liches Ignorieren handelt. Andernfalls hätte der Satz kaum 
geschrieben werden können, daß „Fichte wohl als erster 
den Gedanken gefaßt hat, daß die Geschichtsalter nach 
dem Schema der Wiedergeburt konstruiert werden 
können" (94). Die grundlegenden Untersuchungen Bur- 
dachs über die Geschichtsauffassung der frühen Re- 
naissance scheinen an Hirsch spurlos vorübergegangen zu 
sein. 

Aber trotz dieser Ausstellungen darf man Hirschs Buch 
als ausgezeichnete Einführung in die idealistische Ge- 
dankenwelt bezeichnen. Elert- Erlangen. 


Bruhn, Wilh, D. (Univ.-Prof. in Kiel), Vom Gott im 
Menschen. Ein Weg in metaphysisches Neuland. 
Gießen 1926, A. Töpelmann. (64 S. gr. 8) 1.80 Rm. 
Es ist sehr interessant, dieser scharfsinnigen und ein- 

dringenden Auseinandersetzung mit der Theologie der 
absoluten Paradoxie zu folgen. Sie geschieht von einem 

Standpunkte aus, den der Verfasser selber als panenthe- 

'istisch bezeichnet: Gott im Menschen wirksam gegen- 
wärtig. Notwendigerweise ergibt sich von da aus der 
schärfste Widerspruch gegen die Barth'sche Trennung 

Gottes und der Menschen und den ohnmächtigen Ver- 

such, die getrennten Größen auf bloß dialektischem d. i. 

gedanklichem Wege wieder zu verknüpfen. Ein erstes 

Kapitel zeigt, daß diese Dialektik nicht aus dem Glauben, 
sondern aus dem Grübeln über den Glauben kommt, also 
keine religiöse Funktion darstellt. Ein zweites, daß mit 
dem Programm, das die Theologie zu einer Wissenschaft 
von Gott zu gestalten sucht, die eigentliche, zwar be- 
scheidenere, aber wissenschaftlich allein mögliche Auf- 
$abe der Theologie versäumt wird, wonach sie die mensch- 
liche Gotteserfahrung zu bearbeiten hat, um durch sie 
hindurch zum „Gott-Selbst" vorzudringen. Ob freilich der 

Beifall, mit dem man die kritischen Ausführungen der 

Schrift liest, auch auf den ihnen zu Grunde gelegten posi- 

tiven Standpunkt ausgedehnt werden kann, das erscheint 

fraglich, sogar sehr fraglich: im „homo absconditus” = in 
dem Urlebendigen, aus dem alles unser Erleben und 

Denken entspringt, haben wir den Gott — das Gott-Selbst! 

in metaphysisches Neuland? Ein realistischer Theis- 

mus?? Ist der „verborgene Mensch” wirklich der Punkt, 
wo wir uns rein und ganz mit dem Göttlichen berühren? 
Bachmann- Erlangen, 


Frick, Heinrich, D. Dr., Professor, Das Reich Gottes in 
amerikanischer und in deutscher Theologie der 
Gegenwart. (43, Folge der Vorträge der theologischen 
Konferenz zu Gießen.) Gießen 1926, Töpelmann. (18 
S. gr. 8.) 

So klein die Broschüre, so reich der Inhalt. Im Leser- 
kreis dieses Blattes ist im allgemeinen bekannt, was unter 
amerikanischer und was unter deutscher, wesentlich, wie 
der Verfasser mit Recht sagt, lutherischer Auffassung des 
i Reiches Gottes zu verstehen ist. Frick aber führt uns an 
der Hand amerikanischer Theologen tiefer ein in das Ver- 
Ständnis der Amerikaner. Ihnen ist der Begriff des Reiches 
Gottes der das ganze Verständnis des Evangeliums be- 
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herrschende Begriff, etwa das, was für Athanasius die 
Inkarnation, für Luther die Rechtfertigung sola fide ist. 
Ihnen ist das Evangelium ein social gospel, der Begriff des 
Reiches Gottes eine soziologische Kollektiv-Interpretation 
des Evangeliums. Von der deutschen d. i. durchweg luthe- 
rischen Auffassung des Reiches Gottes gibt er ein reiches 
Bild in Abwehr verschiedener Theologen. Eine Ver- 
drängung der sola fide durch ein social gospel wehrt 
er mit Entschiedenheit ab. Nicht minder eine Ergän- 
zung, sofern unter dieser eine Umdeutung des Zeitlichen 
ins Räumliche zu verstehen ist, eine Umdeutung, die 
schließlich in die Mystik führt. Frick will mit der Bibel 
an der zeitlichen Deutung festgehalten wissen, daran, daß 
das Reich Gottes in der Zeit kommt und im Abschluß der 
Zeit sich vollendet. Darin aber würdigt er den Aktivismus. 
Nur wehrt er mit Recht dem Verständnis des Aktivismus, als 
wäre er ein von uns vollzogenes Bauen am Reiche Gottes, Gott 
ist der Bauende. Er ist auch der, welcher die Vollendung 
am Abschluß der Zeit herbeiführt; wir Christen sind Leute 
der Hoffnung, die, Gottes Willen ausrichtend, warten 
auf Gott. D. Kaftan- Baden-Baden. 


Neueste theologische Literatur. 


Unter Mitwirkung der Redaktion 
zusammengestellt von Oberbibliothekar Dr. Runge in Göttingen. 
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— Goebel, Siegfried, Die Inspiration der Bibel. Leipzig, Dörffling 
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Mohr (S. 313—569 gr. 8) Subskr.-Pr. 6 Rm. — Völker, Karl, Myste- 
rium und Agape. Die gemeinsamen Mahlzeiten in d. alten Kirche. 
Gotha, L. Klotz (XI, 223 S., gr. 8) 8 Rm. — Wunderle, Georg, Zur 
Biologie des kirchlichen Lebens. Gedanken über s. Entwicklg. u. 
Erstarrg. München, Dr. F. A. Pfeiffer (68 S. 8) 2.20 Rm. 

Reformationsgeschichte. Ahlfeld, Augustin von, Wyder den 
wittenbergischen Abgot Martin Luther. (1524.) Hrsg. von Käthe 
Büschgens. Erklärung des Salve Regina. (1527.) Hrsg. von Leonhard 
Lemmens, (Corpus Catholicorum. 11. Band) Münster, Aschendorff 
(102 B. 4) 4.50 Rm. — Luther, Martin, Werke, Kritische Gesamt- 
ausg. Bd. 17, Abt. 2. Weimar, H. Böhlaus Nf. (XXVI, 551 S. 4) 
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